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Aus Amerika melden engliſche Blätter, daß Präſident
Wilſon ſich für die Wiederherſtellung des alten Reiches
Jſrael ausgeſprochen habe, ſobald die Engländer Pa-
läſt in a, von dem ſie vorläufig nur einen ganz ſchmalen
Grenzſtreifen am Rande der Wüſte beſetzen konnten, er
obert haben würden. Der Staat des Judentums ſoll
nach Wilſons Aeußerung gegenüber amerikaniſchen Zio
niſten nicht als Prieſterſtaat oder Königtum neu erſtehen,
ſondern als jüdiſche Republik, und zwar unter
amerikaniſchem oder britiſchem Protektorat.

Die Kundgebungen Wilſons zugunſten der Wieder
herſtellung des Reiches Jſrael ruft uns die Tatſache in die
Erinnerung, daß es ſich bei den Kämpfen zwiſchen Türken
und Engländern in Vorderaſien um den Beſitz von Gebieten
handelt, die, wie Paläſtina und Babylonien (Untermeſo-
potamien), im Altertüm die Hernländer berühmter Reiche
und die Brennpunkte morgenländiſcher Kultur bildeten,
deren Glanz noch heute die Tiefen des Meeres der Geſchichte
erhellt. Was insbeſondere Paläſtina, das den wichtigſten
Teil Südſyriens bildet, anbetrifft, ſo iſt ſein Einfluß auf
die geiſtige Kultur des Abendlandes von ſo gewaltiger Be
deutung geweſen, daß wir das Gebiet des alten jüdiſchen

Staates geradezu als die Wiege unſrer Religion und die
Qual unſrer ſittlichen Ideen bezeichnen müſſen.

Feldzug gegen Paläſtina
führen, erklärt ſich neben ihrem Ziele, einen ſichern Land-
weg nach Jndien zu erobern, zum Teil auch daraus, daß
viele unter ihnen für ihr Volk den Anſpruch auf jüdiſche
Herkunft erheben. Die religiöſe Jdeolo(ge, die den Nach
kommen Abrahams die Weltherrſchaft verheißt, ſpielt im
politiſchen Denken der Engländer keine unbedeutende Rolle.
Die Anſchauung, daß das britiſche Volk von den verlornen
zehn Stämmen Jſraels abſtammt und deshalb von Gott
zur Weltherrſchaft berufen ſei, durchdringt die ſektiereriſchen
Schichten der engliſchen Bevölkerung. Sie iſt beſonders
lebendig in den Kreiſen, die in den Geſchehniſſen der eng
liſchen Geſchichte gern die Erfüllung bibliſcher Weis
ſagung ſehen. Auf dem britiſchen Reiche, ſo erklärte ein
frommer Brite dem Schriftſteller Paquet, ruhe der Segen
Gottes. Die Engländer ſeien die verlornen zehn Stämme
Jſraels und es ſei merkwürdig, daß die beiden andern in
RuſſiſchPolen wohnenden Stämme durch den Krieg der
ruſſiſchen Gewalt entzogen worden ſind. Wie eine Erfüllung
altteſtamentariſcher Verheißung erſchien den Frommen in
England die Tatſache, daß der Staatsmann, der die in
diſchen Landmaſfen zum britiſchen Kaiſerreich erhob, ein
Jude war und den Namen Disraeli trug. Und jedes-
j mal, wenn Großbritannien ſeinem weltumſpannenden
Kolonialbeſitz neuen Länderraub hinzufügte, fand ſich ein
britiſcher Staatsmann, der den Raub als die Erfüllung
alter britiſcher Weisſagung rechtfertigte. Den Gewiſſens-
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Republik Jfrael.
der Beſchießung Alexandriens, und der darauffolgenden
Beſitznahme Aegyptens eine flagrante Rechtsver
letzung ſah, beruft ſich Lord Cromer auf Jeremias 46, 24,
wo es heißt: „Die Tochter Aegyptens war in die Hand des
Volkes des Nordens gegeben.“

Jndem England und Amerika das Gebiet des ehe-
maligen jüdiſchen Reiches als „freie“ Republik Jſrael

unter britiſche Oberhoheit
zu bringen ſuchen, glauben die bibliſch Frommen,
die Urheimat der Angelſachſen zurückzugewinnen, denn
wenn die Engländer von den verlornen zehn Stämmen
Jſraels abſtammen, ſo müßte, wenn ihre Jdeologie über-
haupt einen Sinn haben ſoll, notwendigerweiſe in grauer
Vorzeit einmal die Wiege der Angelſachſen im jüdiſchen
Morgenland geſtanden haben. Daß ſich die Engländer in
Paläſtina aber beſonders heimiſch fühlen würden, iſt nicht
anzunebmen. Denn ein größerer Gegenſatz als der zwiſchen
den nebligen und regenreichen britiſchen Jnſeln und dem
ſonnigen, regenarmen Bergland von Paläſtina iſt kaum
denkbar. Jn der Tat haben vor dem Kriege die Engländer
auch niemals die geringſte Neigung gezeigt, ſich in Paläſtina
niederzulaſſen. Anders dagegen

Deutſche und Juden.

Ackerbaukolonien, in denen Getreide, Obſt und Wein ge
baut, Rind und Kleinvieh gezüchtet und Milch und Honig
produziert wird. Nach den deutſchen Bauern kamen auch

Ackerbauer dauernd niederlaſſen wollten. Da die meiſten
von ihnen dem Ackerbau aber fremd waren, hatten ſie einen
bittern Kampf ums Daſein zu führen, obwohl ihnen von
ihren Glaubensgenoſſen aus Europa und Amerika große
Unterſtützungen zufloſſen.

Jetzt ſind in Paläſtina zirka 40 jüdiſche Ackerbaukolo-
nien vorhanden, die ſich allerdings mehr dem Gartenbau
als dem Ackerbau wirdmen. Ueberall regte ſich vor dem
Krieg in Paläſtina neues Leben. Während auf dem Lande
die Zahl der jüdiſchen, Landwirtſchaft treibenden Anſiedler
ſtändig zunahm, entwickelte ſich das jüdiſche Handwerk und
Kleingewerbe in den Städten zu neuer Blüte. Jn zehn
Jahren ſtieg die Tonnenzahl der in Gaza, Jaffa und Haifa
verkehrenden Schiffe auf mehr als das Doppelte. Jmpo-
ſant war der Aufſchwung, den das jüdiſche Schulweſen im
Lande nahm. Zahlreiche Volksſchulen wurden gegründet.
Jn Haifa wurde nach deutſchem Lehrplan ein jüdiſches Poly-
technikum und als Bauſteine für eine künftige hebräiſche
Landesuniverſität verſchiedene chemiſche Laboratorien, geo-
logiſche, archäologiſche und mediziniſche Jnſtitute in Jeru-

ſalem errichtet. tUngeachtet aller Anſtrengungen iſt das Gebiet des ehe-
bedenken des Premierntiniſters Gladſtone gegenüber, der in

Er war eines Morgens an der Naſe von Laffaux gefangen
genommen worden bei einem deutſchen Patrouillenunterneh-
men er und drei Kameraden. Jetzt warteten ſie vor dem
Unterſtand des Regimentskommandeurs. Die drei andern ſtier
ten müde und ſtumpfſinnig vor ſich hin. Aber er, Jacques
Goſſelin, Unteroffizier im 87. Regiment, 38 Jahre alt, ver
heiratet und im Frieden Maurer er ging unruhig hin und her.
Seine Blicke irrten durch den zerſchoſſenen Wald von Allemant
nach Norden, als ſuchten ſie dort etwas. Warum zitterten ihm
die Knie?

Goſſelin war Maurer in Lizh, dicht vor Laon, geweſen.
Am 12. Mobilmachungstäg hatte er Abſchied genommen von ſei
er Frau und ſeinen Eltern, die zuſammen in dem weißen
Häuschen, rechts hinter der Kirche, wwohnten. Goffelin war in
ſein Regiment eingeireten. Aber Lizy war von den Deutſchen

beſetzt worden. Und in den kangen Jahren hatte er nichts von
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armes, menſchenleeres Land.
Groß ſind die Widerſtände, die ſich der Neukoloniſation ent
gegenſtellen. Paläſtina gehört zu den Trockengebieten der
Erde. Der Regen reicht für das Wachstum von Kultur-
pflanzen nicht überall aus. Abgeſehen von einigen Strecken,
die mehr Regen aufzuweiſen haben als die übrigen Gebiete
Paläſtinas, wird der Boden wirklich ergiebig zumeiſt nur da,
wo er bewäſſert werden kann. Aber das Land iſt waſſerarm.
Schon in grauer Vorzeit haben ſich daher die Juden bemüht,
die vorhandenen Waſſerquellen durch Anlage von Ziſternen,
Staubecken (Salomoniſche Teiche) und Waſſerleitungen
möglichſt rationell für den Ackerbau auszunutzen. Die in
der Bibel geprieſene Fruchtbarkeit Paläſtinas iſt zum Teil
auf die ſorgfältige Waſſerwirtſchaft zurückzuführen, die in
mitten kahler Höhen blühende Oaſen entſtehen ließ. Wo ge
nügend Waſſer vorhanden iſt, tragen die Ebenen des Hoch
landes Weizen, Bohnen, Linſen, Seſam und Mais und die
Bergabhänge Wein, Feigen und Aprikoſen. Selbſt auf ſtei
nigem, dürrem Boden gedeiht der Oelbaum, der Charakter
baum Paläſtinas, der zuweilen weite Kulturwälder bildet.

Nun brauſt ſeit zwei Jahren der
Orkan des Weltkriegs

auch über das Heilige Land. Groß ſind die Veränderungen,
hervorgerufen ho lem, dieſe ſchickſalsreichſte

von ihrer Höhe auf re

e chtbarer Lieblichkeit
herabſah, ward das Hauptquartier des Oberkommandos der
Sinaifront. Obwohl Paläſtina ein kleines Land iſt, eher
geringer denn größer als Oſtpreußen, erlangte es für die
Kriegführung eine große Bedeutung. Wie über Deutſch
land, ſo hat England auch über das Heilige Land die

Hungerblockade verhängt.

Aber ſo hart auch Paläſtina vom Kriege mitgenommen
wird, ſo hat das gewaltige Ereignis doch auch wie ein Blitz
die Augen ſeiner Bewohner über die Weltzuſammenhänge
geöffnet. Deutſche Jngenieure arbeiten ohne Raſt, das
Vaterland Jeſu mit Wegen, Automobilſtraßen, Feldbahnen,
Waſſerleitungen und Telegraphen zu verſehen, während die
Flugzeuge der Briten unermüdlich Bomben auf die heiligen
Stätten werfen. So breitet ſich der Weltkrieg mit feinem
Grauen und Schrecken über das ganze Land, alle Lebens-
gewohnheiten umſtürzend, aufbauend und zerſtörend, in ra
ſender Haſt.

Schwer laſtet zurzeit Not und Sorge, Hunger und
Todesgefahr auf dem Völkergemiſch, das in den Gauen des
alten Reiches Jſrael eine Heimat geſucht hat. Was das
Ende des Krieges der Bevölkerung Palöäſtinas bringen
wird, liegt noch im Schoße der Zukunft verborgen. Dort
ruht vorderhand daher auch noch der Plan Wilſons, aus
Paläſtina eine „freie“ Republik Jſrael unter britiſcher Herr
ſchaft zu machen und dadurch dem britiſchen Weltreich die

maligen Reiches Jſrael aber auch heute noch ein recht

alte Schullehrer geſtorben war. Das hatte einem Kameraden von
der Feldbäckerei eine alte Frau aus Anizy erzählt, die 1916 über
die Schweiz zurücktransportiert war. Goſſelin hatte vor Souchez,
in den Vogeſen und bei Verdun gefochten. Jm April 1917 kam
das Regiment an die Aisne. Nun begann Goſſelin unruhig zu

werden. GDie Deutſchen waren damals ſchon zurückgegangen. Das
Regiment marſchierte von Soiſſons auf der großen Straße nach
Norden. Ab und zu gäb es Patrouillengefechte. Aber die Deut
ſchen gingen immer weiter rückwärts. Es hieß, daß ſie Laon be
feſtigt hätten, und daß es dicht unter der Stadt zu einer großen
Schlacht käme. Am 16. April ſollten

die Aisne Höhen überſchritten
werden. Damals lag das Regiment in Ruhe. Goſſelin wäre
gern dabei geweſen. Er wollte als erſter in Lizy einmarſchieren

er wollte ſein Haus wiederſehen, ſeinen Garten, und vielleicht
dem kleinen Dorf und ſeinen Vewohnern gebört, außer, daß der ſeine Eltern und ſeine Frau. War das möglich? Aber nein ſehen wolle. Sie krochen bis nach vorn. Jn Tannengweigen

ſichere Landſtraße nach Jndien zu bahnen.

Ein Wiederſehen.
es war wieder. Blague. Die Höhen wurden nicht überſchritten.

Die Deutſchen gingen nicht mehr zurück. Alle Tanks und die be
rühmten engliſchen Kanonen nützten gar nichts. Die Kameraden,
die von vorn kamen, ſchimpften, daß man ihnen ſchon Quartier-
zettel für Laon gegeben hätte, und ſagten, es ſei die alte
Schweinerei.

Am 5. Mai lag Goſſelin mit ſeinem Regiment vor der
Straßenkreuzung öſtlich Laffaux. Er machte den Angriff auf die
Mühle mit. Jhr Ziel war damals Allemant. Aber ſie kamen
nur eben hinter die Straßenkreuzung. Dann war wieder Schluß.
Sie lagen in elenden Löchern. Täglich ſchwere Verluſte. Es
war wirklich die alte Schweinerei wie immer, vie bei Verdun,
wie bei Neuville, St.-Vaaſt. Goſſelin gab die Hoffnung auf.
Aber eines Tages er hatte im Nachbarabſchnitt eine Meldung
zu machen erlebte er etwas, das ſeine Sehnſucht wieder mäch
tig einporriß. Ein Mann aus Reims fragte ihn, ob er eiwas



die Segler „Lanfair“ (346 N.-To.) aus Neuyork und „St. Kathe-

ſtand ein Scherenfernrohr verdeckt. Goſſelin ſah hindurch
und ſah den ganzen

Keſſel von Laon zu ſeinen Füßen
liegen. Da lag der Wald von Pinon, dje Höhle von Mont Cavin
und dazwiſchen in jenem dunkeln Loche mußte Lizy liegen.
Man ſah genau die weiße Landſtraße, die aus dem Loche her
auslief. Aber von Lizy ſelber konnte man nichts ſehen nicht
das kleinſte Haus. Aber Einſchläge ſah man in den Wäldern
und auch in den Dörfern. Da war eine Wieſe, die kannte Goſſe
lin aus ſeiner Jugend ganz genau zwiſchen Bruhères und der
Eiſenbahn die Wieſe rauchte. „Siehſt Du ſie?“ fragte der
Kamerad aus Reims. „Was denn?“ fuhr Goſſelin zuſammen.
„Die Kathedrale,“ ſagte der Mann. Und richtig, nun ſah Goſſe-
lin die Kathedrale von Laon ihre fünf Türme, dick,
unharmoniſch, ineinandergeſchachtelt, genau wie früher. Da
waren ſogar die Gerüſte zu ſehen, die die Türme bekleideten
genau wie früher, wie damals, als er auf der kleinen Bahn zum
letzten Male mit Thereſe nach Laon gefahren war.

Goſſelin ſeufzte. Tauſend Fragen quälten ihn in dieſer
Nacht. Er ſah ſein Haus brennen ſeine Eltern durch die
Straßen irren. Er ſah Thereſe tot oder mit einem deutſchen
Soldaten im Garten ſitzen. Er ſah ſie lachen und dann weinte
ſie plötzlich und rief ſeinen Namen. Goſſelin fuhr erſchreckt aus
Träumen auf. Er fragte, wann ein neuer Angriff ſei.

3 Tage ſpäter war er gefangen.
Ein warmer Maimorgen lag über dem Keſſel von Laon.

Die Vögel ſangen. Der Flieder ſprang auf. Die Tannen dufte-
ten. Auf der Landſtraße nach Pinon marſchierten zwei Bremer
Musketiere mit vier Gefangenen. Goſſelin ging wie im Traum.
Er hörte die Granaten nicht, die links und rechts von ihnen ein
ſchlugen. Er ſah die deutſchen Kanonen nicht, die von hier aus
vielleicht auf ſein eignes Regiment feuerten. Alles ſang in ihm.
Und es ſangen die Bäume, und es ſang der Himmel. Goſſelin
hätte ſich niederwerfen und den Staub dieſer Straße küſſen
mögen. Ach, wie genau kannte er die Biegungen dieſer Stvaße.
Nun kam Pinon in Sicht. Da war alles zerſchoſſen. Das kannte
Goſſelin von drüben. Pinon lag dicht hinter der Front. Es

HKieswege waren von den Granaten
Fräulein von Poix, das
terlich ſah auch die Kirche
der er als Lehrling einmal die
Mairie, wo die Schweſter war.
unruhig, als ſie zwiſchen den letzten Häuſertrümmern i
Freie kamen: Kein Menſch war in der Stadt zu ſehen geweſen.

Sah Ligh ebenſe aus?
War es ganz ſicher, daß Therefe weg war? Würde er keine
Seele in Ligh treffen, die ihm etwas ſagte, ob Thereſe noch lebte
Oder würden ſie vielleicht gar nicht durch Lizy kommen und auf
einem andern Wege nach Laon marſchieren? Aber nein, das war
ja ausgeſchloſſen. Sie hätten ſchon vor Pinon abbiegen müſſen.
Jetzt waren ſie auf der richtigen Straße. Dies rechts war der
große Wald, und bald kamen ſie an den Kanal.

Goſſelin erwachte und ſah die deutſchen Soldaten. Sie
marſchierten an ihm vorbei und ſahen ihn kaum an. Es kamen
Kolonnen im Trab an ihm vorbeigeritten. Jm Kanal wurde ge
badet. Die Soldaten ſprangen von den Kähnen in das ſchwarze
Waſſer. Andre lagen auf den Wieſen nackt und ſonnten ſich. Je
weiter ſie kamen, deſto mehr Soldaten trafen ſie. Goſſelin ſchritt
über die Brücke und ſah in den Kanal hinab, in dem er als Kind
gefiſcht hatte. Nun marſchierten ſie in Anizy ein, in Anigh, das
doch eigentlich eine kleine Stadt geweſen war. Die erſten Häuſer
lagen zerſchlagen halb auf die Straße geſchüttet. Goſſelin
richtete ſich auf. Da war es dasſelbe Bild die ganze Straße ent-
lang: die Kneipen, die Läden, die

Häuſer am Marktplatz lagen in Trümmern.
Aus den Fenſtern des Notgrs flatterte ein ſchmutziger Gardinen-
reſt. Und das große Kaufhaus daran hatten ſie 5 Monate ge
arbeitet, ſie hatten eine ſo ſchöne Faſſade gemacht das Kauf
haus war ausgebrannt. Goſſelin blieb ſtehen und ſuchte in der
Ecke das Haus der Hebamme. Da ſagte der deutſche Soldat, in
dem er auf die Häuſer wies: „Frankſäh kaputt Frankſähl“
Goſſelin nickte. Jawohl, das wußte er. Das hatten ſie ſelber
zerſchoſſen. Aber was lag daran? Wichtig war, daß ſie vor
wärts kamen, daß das Land frei wurde, daß Friede käme, daß
er wieder in Lizy
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Ferme, wie ſie von Granaten durchlöchert war.

lag wie Pinon und wie Anizy. Er ward getragen, gezogen

führt. Jetzt ſteht die kleine Schar auf dem Marktplatz. Goſſelin
winkt mit ängſtlicher Gebärde. Er geht voran. Leiſe, faſt auf
den Zehenſpitzen. Die andern folgen ihm. Vor einem Gitter
bleibt Goſſelin ſtehen. Das Gitter iſt niedergebrochen. Man
ſieht, wie der Gefangene ſich vornüberbeugt ſeine Arme fallen
ſchiaff herab, aus ſeinem Geſicht weicht das Blut.

Da ſtanden
vier niedrige Mauern ohne Dach.

Vier Löcher ohne Fenſter glotzten heraus. Verkohlte Backſteine
lagen auf der Schwelle eine Hundehütte auf der Seite
zwiſchen Unkraut eine zerbrochene grüne Gartenkugel aus Glas

ein waſſergefüllter Granattrichter neben der Scheune.
Goſſelin ging langſam durch den kleinen Garten. Jmmer

näher zog ihn das Häuschen an ſich. Er trat über einen verkohl
ten Balken. Durch ein Fenſterloch ſah er links in den ausge
brannten Herd. Er trat in das Haus. Aber ehe er den Fuß auf

die erſte Stufe ſetzte, verließen ihn die Kräfte. Er ſank auf der
Schwelle zuſammen. Sein ganzer Körper ſchluchgte.

So lag er lange. Es hatten ſich jetzt mehrere Soldaten cin
gefunden. Die ſtanden herum mit großen Augen. Die Sonne
blitzte auf den Bajonetten der Bremer Musketiere. Wer nie
mand wagte ein Wort zu ſagen.ſchien gang ſelbſtverſtändlich, daß es zerſchoſſen war. Die Figu

ren im Schloßpark lagen zerbrochen umher. Und die ſchönen Jetzt waren ſie aus Anizy heraus. Nun wanderten ſie auf

Was der Krieg
21000 Tonnen.

Der Admiralſtab gibt unter dem 2. Juni als neue
U-Boot- Erfolge in der Nordſee und im Atlantiſchen
Ozean bekannt: 21000 Bruttoregiſtertonnen. Unter den
verſenkten Schiffen befanden ſich u. a. zwei engliſche
Dampfer, die beide unter ſtarker Sicherung fuhren,
und von denen der eine Ladung für Rußland an Bord
hatte.

Der Seekrieg.
Jm Bottniſchen Meerbuſen verſenkt. Ueber

die kürzliche Verſenkung einiger ſchwediſcher Schiffe im
Bottniſchen Meerbuſen und die Aufbringung der ſchwediſchen
Dampfer „Göta“, „Marta“ und „Lizzie“ liegen bisher nach-
ſtehende Nachrichten vor: Die Namen der verſenkten Schiffe und
ihre Ladungen ſind: die Dampfer Pauline (186 Br.-Reg.To.),
Ladung Zement, Draht, Aexte; Cyros (221 Br.-Reg.-To.), La
dung Hufeiſen, Petroleum, Maſchinen; Erik (785 Br.-Reg.-To.),
Ladung Eiſen, Stahlſchienen; Thereſe (208 Br.-Reg.-To.),
Ladung Machinen, Roheiſen; Kjell (130 Br.-Reg.-To.), La-
dung Maſchinenteile, eiſerne Rohre, Steine; ferner der Segler
Olga (57 Netto-Reg.-To.), Ladung Maſchinenſtahl. Die genann
ten Schiffe wurden verſenkt, da über die Hälfte ihrer La-
dung aus Bannware beſtand. Nach Swinemünde bzw. Stet-
tin ſind aufgebracht: die drei Dampfer „Göta“, „Marta“
und „Lizzie“. Jhre Ladung wird zurzeit unterſucht, die genauen
Gewichtsmengen ſind noch nicht feſtgeſtellt. Der größte Teil der
Ladung iſt aber Bannware. Die Kapitäne der verſenkten Schiffe
ſind nach Stettin gebracht, ſie haben beim ſchwediſchen Konſul
Proteſt eingelegt. Sie behaupten, ſie hätten nur Stück gut an
Bord gehabt und ihre Dampfer hätten nicht verſenkt werden
dürfen.

Weitere Verſenkungen. „Maasbode“ meldet, daß

rine“ aus San Franzisko (1090 N.-To.) geſunken ſind, daß ferner
der griechiſche, wahrſcheinlich im Dienſte der Entente fah-
rende Dampfer „Efſtathios“ (3847 Br. -Reg.-To.) 15 Meilen von
Kap Bacas torpediert und daß das braſiliſche Schiff „Laba“
(1366 Br. -Reg.-To.) im Mittelmeer zum Sinken gebracht
worden iſt. Lloyds gibt ſolgende Schiffe als vermißt an:
1. „Giſhug Maru“, die früher „Abergebdie“ hieß (3860 To.), die
am 1. Januar von Seattle nach Jokohama ausgefahren war,
2. „Gower Coaſt“ (804 To.), auf der Fahrt von der Tyne nach
Treport, 3. „Tackerton Tower“ (119 To.) auf der Fahrt von Frank
reich nach Liverpool. Nach „Algemeen Handelsblad“ werden
die engliſchen Dampfer „Ava“, am 26. Januar von Liverpool
mit Kohlen und Stückgütern nach Dakar und Rengoo und
„Vola“, am 26. Januar von Neuyork mit Weizen nach London
abgegangen, von Lloyds als vermißt angegeben. Der dä-
niſche Dreimaſtſchoner „Thyra“, auf der Fahrt von Haiti nach
Frankreich, iſt in der Nordſee verſenkt worden.

Mit Geleitbrief angekommen. Der niederlän-
diſche Dampfer „Alblaſſerdam“, der mit Holz in Ymuiden ange
kommen iſt, berichtet, daß er auf der Reiſe von Skutskaer nach
Ymuiden von einem deutſchen Torpedoboot angehalten
wurde. Ein deutſcher Offizier unterſuchte Ladung und Schiffs
papiere, und gab, als dieſe in Ordnung befunden wurden, dem
Schiff einen Geleitbrief mit.

Es gibt keine Päſſe!
Der Beſchluß der franzöſiſchen Sozialiſten, ſich an den

Konferenzen von Stockholm zu beteiligen, hat in
den franzöſiſchen Bourgeoiskreiſen die lebhafteſte Unruhe
hervorgerufen. Ein bonapartiſtiſcher Abgeordneter hat gar
in der Kammer den Antrag eingebracht, daß jede pol i-
tiſche Fühlungnahme mit feindlichen Staatsange-

fängnis zu beſtrafen ſei. Danach würde der Miniſter
präſident ſich zweifellos der Beihilfe an dieſem Zukunfts-
verbrechen ſchuldig machen, wenn er auch, nur einen einzigen
franzöſiſchen Sozialiſten in der Richtung nach Stockholm
aus dem Lande ließe.

Der Antrag iſt zwar noch nicht Geſetz geworden. Trotz
dem aber hat die Regierung lange geſchwankt, bis ſie zu
einer Entſcheidung kam. Ribot ſelbſt hat neuerdings erſt
mit Lloyd George konferiert und man ſagt, daß die Frage
der Paßerteilung dabei eine weſentliche Rolle geſpielt habe.

Ueberraſchenderweiſe wird nun eine offiziöſe Mitteilung
gemacht, wonach die britiſche Regierung die Rußland-
reiſe von Vertretern verſchiedener politiſcher Richtungen
vorbereite. „Darunter ſeien auch Vertreter einiger Grup-
pen, die nur ſehr wenig Anhänger in England haben und
die offenbar nicht ſo ſehr voll Begeiſterung ſind für
eine energiſche Fortſetzung des Krieges.“ Die Verbündeten
hätten aber nichts zu verheimlichen und deshalb geſtatte die
engliſche Regierung gern allen Gruppen aus dem Volk,
ihre Anſichten darzulegen. Cecil Roberts, Ramſay Mac-
donald und Jowett würden das ruſſiſche Volk in-
formieren über die Weiſe, wie England in dieſen Ver-
nichtungskrieg getrieben wurde, und ſie würden auch Licht
verbreiten über die deutſchen Machenſchaften und die Raub-
ziele, die Deutſchland hatte, als es ſeinen friedlichen Nach
barn den Krieg aufdrängte.

Dieſe Reutermeldung wird in den deutſchen Blättern
ſo aufgefaßt, als hätte die engliſche Regierung nun auch
Päſſe für Stockholm in Ausſicht geſtellt. Davon iſt
jedoch gar keine Rede, und wer noch im Zweifel darüber
ſein könnte, dem mag die ehrliche re Ausdrucksweiſe des
i franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Ribot Aufklärung
geben.

Ribot hat ſich am Frkitag in der Kammer glatt für die

Verweigerung der Päſſe
ausgeſprochen, nachdem der Miniſterrat lange darüber be
raten hatte. Ribot ſagte u. g.

Die Sozialiſten aller Länder, deutſche und öſterreichiſche mit
eingeſchloſſen, ſollten zuſammentreten. Dieſer Plan, fuhr Ribot
fort, iſt nicht in Frankreich entſtanden. Er hatte ſchon das Er
ebnis, die öffentliche Meinung zu verwirren und die ſogzialiſti-

Partei ſelbſt zu ſpalten. Der erſte Uebelſtand einer
olchen Zuſammenkunft iſt, daß ſie die Vermutung aufkommen

laſſen könnte, die Partei könnte den Anſpruch haben, ſich an die
Stelle der Regierung zu ſetzen. Der Friede von morgen kann
nicht das Werk einer Partei ſein, möge es ſein, welche es wolle.
Wenn die Sozialiſten zuſammenkämen, um die Kriegsziele zu
prüfen, ſo würden morgen die Katholiken dasſelbe Recht haben.
Der

Friede kann nur ein franzöſiſcher Friede ſein.
Er wird die Hoffnungen des ganzen Landes kurg zuſammen
faſſen müſſen. Kann man ſich in dieſer Stunde mit jenen, die
unſre Feinde ſind, beſprechen? Mit denen, die nicht ein Wort
hatten, um ihre u mißbilligen t, wo ein Teil

e eeſer rlich, n im un i de Krieges alle
éEnergien ſammelt. Wenn man dem Lande enwürde, daß ein naher Frieden aus derarti uſamme enhervorgehen kann welche Ergebniſſe würte hies Nein, der

Friede kann nur aus dem Siege hervorgehen.
Was würde man auf der andern Seite des Ozeans denken,

in der Republik der Vereinigten Staaten, wo man ſich vorbe
reitet, uns ſo wertvolle Hilfe zu bringen Nein, meine Herren,
die Regierung kann ſich nicht einen derartigen Präzedenzfall

hörigen während des Krieges mit fünf Jahren Ge

Dr. Adolt Köſter, Kriegsberichterſtatter.

bringt.
leichtern. Sie kann dabei keinen Zweifel haben an dem Pq
r unſrer Kollegen. (Ribot wies dabei auf die Soziä
iſten hin.

Die ruſſiſchen Verbündeten Frankreichs werden,
fuhr Rivot fort, ſicherlich die Gründe begreifen, die in der

egenwärtigen Stunde gewiſſe Unterhandlungen nicht geſtatten.Sie franzöſiſche Regierung hatte bereits Gelegenheit, ihrem Mit-

gefühl und ihrer Bewunderunr ger für gar Männer Ausdruck zu geben, welche die ruſſiſche Regierung in die Hand aenoncmen ben, und die a Maierukg dar ch

nachläſſigt, um der ruſſiſ t eangedeihen zu laſſen. Wir werden weiterhin die engf Be
ziehungen zu der ruſſiſchen Regierung unterhalten.
bereits nach Petersburg drei ihrer Mitglieder entſandt, von
denen zwei zurückgekehrt ſind. ir werden noch

e zur Reiſe nach Petersburg
ausſtellen, wenn die Zuſammenkunft in Stockholm von der
Bildfläche verſchwunden ſein wird. derſpruch. Jroniſche Ausrufe auf der äußerſten Linken.) Ribot
fuhr fort: Jch ſagte, die Regierung würde Päſſe nach Peters
burg ausſtellen, wenn die Franzoſen bei der Reiſe durch Stock
holm nicht Gefahr laufen würden, wider Willen mit Agenten des
Feindes zu ſammenzutreffen. Wir können nicht die öffentliche

bringen laſſen. Wir wiſſen, woher dieſe ſtammen. Der
wurde mit frecher Kühnheit begonnen. Sagte man nicht, daß
mit Rußland ein Angriffsbündnis und nicht ein Verteidigungs-

Das iſt eine Niederträchtigkeit. Die ruſſiſcheaufgeſetze habe

gierung demnächſt alle Dokumente veröffentlichen.

Da iſt alſo mit aller Klarheit ausgeſprochen, daß die

Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen reden, den Mitglie-
dern ihrer eignen Nationen ſelbſtherrlich das Recht beſchnei
den wollen, zu ihrem Teil an dem Selbſtbeſtimmungsrecht

und Berlin haben die Päſfe für Stockholm ausgeſtellt, die

weigern ſie. Man darf neugierig ſein, welche Wirkung
dieſe Verweigerung auf das Verhalten der franzöſiſchen
Mehrheitsſozialiſten ausübt, die bisher immer noch eins
ihrer Mitglieder in die Regierung ſelbſt delegiert haben.

Wie der Beſchluß der Regierung zuſtande kam, dar
über kann man ſich ein Bild machen nach den Stimmungs
berichten der franzöſiſchen Blätter vor der Kammerſitzung

gerlichen Parlamentsparteien ein rieſiger Druck
ausgeübt. Ribot wurde den ganzen Donnerstag über von
Abordnungen aus dem Senat und der Kammer beſtürmt.
Ein Teil der bürgerlichen Parteien hat einen regelrechten
Anti-Stockholm-Block gegründet, der im Senat
unter der Führung Cherons, in der Kammer unter der
Leitung des früheren Miniſterpräſidenten Barthou ſteht.

Auch die Sozialiſten verfügten ſich zu Ribot und er-
klärten ſich bereit, in der Kammer über die Reiſe nach Stock
holm alle gewünſchten Aufklärungen zu geben. Die Abge
ordneten Cachin und Moutet wollten bei dieſer Gelegenheit
eine Reihe diplomatiſcher Geheimakten, die ſie

der Kammerſitzung hinter verſchloſſenen Türen. J
Trotz dieſer ſozialiſtiſchen Zuſicherungen hat ſich do

Miniſterium Ribot augenſcheinlich im Einklang mit London
zur Verweigerung der Päſſe entſchieden.

bald die gleiche Depeſche ſenden, die er ſoeben ges
meinſafh mit Huysmans an Wilſon geſchickt hat,ſchaffen laſſen; ſie darf nicht die Verantwortung dafür über

nehmen. die Reiſe nach Stockholm zu genehmigen und zu er in dem das Konferenzkomitee der Verwunderung über d

war es Hoffnung oder Angſt? Er ſah nur den kleinen Holzturm
der Kirche nur die Straße, die an der Kirche rechts vorüber

wirkſame ünterſtihen

ir haben

(Lebhafter Wider

Meipung durch dieſe verfrühten Friedensgerüchte in n 7
ug

bündnis beſtehe und daß der Präſident der Republik es ſelbſt

Regierung wird im Einverſtändnis mit der franzöſiſchen Re

ſelben Kreiſe, die fortwährend von Demokratie und dem

mitzuwirken. Die „autokratiſchen“ Regierungen von Wien

„demokratiſchen“ von Waſhington, London und Paris ver

Danach wurde auf die franzöſiſche Regierung von bür

aus Petersburg mitgebracht haben, verleſen, und zwar ine

diedmal

Branting kann alſo an Ribot und DAoyd George als -Pfar

wurden. Goſſelin ſah ſie nicht. Er ſah nicht die rote Mauer der

eingeſtürzte Haus des Schwagers, nicht, daß das ganze kleine
Dorf vollſtändig tot und in denſelben Scherben und Trümmern

werden ſo
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friedens.
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Prinzipien, die
in der Senatsrede vom 22. Januar aufgeſtellt

Eine V der Päſſe durch die amerika
ſein.“ Wie Paris zeigt, liegt in Waſhington kein

vor v n

Ruſſiſche Offenſive.
Die Petersburger Telegraphenagentux gibt eine Meldung bers die bei den Weſtmächten ärente d Ver

traue erwecken wird. Sie bringt den Beſchluß, der von
dem Kongreß der Frontoffiziere gefaßt worden
iſt. Nach ihr hat er folgenden Wortlaut:

Der begrüßt die auf einen dauernden Frieden
und dre der Völker gerichteten Beſtrebungen der

Regierung und erklärt:
1. wärtig jeder Heraus in der Wiederher-

ſtellung der Kampffähigkeit der Armee und Flotte
ur Vern des freien Rußlands. Er gäbe Deutſch
and die t, unſre treuen Verbündeten zu[2714377 würde uns Ruſſen unvermeidlich ein

e emütigender Friede auferlegt werden, der die.
r erworbene Freiheit vernichten und die Bürger des freien Ruß

lands in die alte Sklaverei zurückbringen würde.
2. Die Zeit zu reden iſt vorüber, man muß handeln,

die deutſche Regierung, die zu jeder Zeit verſucht,
Völker zu unterjochen, zu zwingen, den Willen des

ien ruſſiſchen Volkes anzunehmen, der keine Annexio
nen oder Kriegsentſchädigung erſtrebt, aber das2 Recht eines jeden Volkes, über ſich ſelbſt zu beſtimmen, an

en nungen für angemeſſen här 3. Es iſt unerläßlich, jetzt an der Front un vergzüglich
entſchloſſen die Offenſive zu ergreifen, die

des Sieges iſt. Verbrüderung und Verteidigung
Angriff ſtellen einen ſtillſchweigenden Sonderfrieden dar,

e der den unehrenhaften Untergang des freien Rußlands zur

8 e e e dent h h Rufen wir den Stolg des freien
Der Text dieſes Beſchluſſes kann nach dem Diktat der

Weſtmächte geſchrieben worden ſein. Rußland und die
Alliierten haben durchaus nicht einen Willen über die
Kriegsziele, ſondern differieren in ihren Beſtrebungen. Die
Weſtmächte wollen Deutſchland zerſtückeln und vernichten,

Rußland wenigſtens die augenblicklich herrſchenden de
zg I wmokratiſchen Schichten will den Krieg ohne Eroberungen
ia und Entſchädigungen abſchließen.

Dem Beſchluß der Delegierten der Frontoffiziere darf
I daher kein übermäßiges Gewicht beigelegt werden. Es iſt

ten. nicht angegeben, mit welcher Mehrheit er gefaßt worden iſt.
I Es iſt weiter zu bedenken, daß der Kongreß de.r

us- J Frontſoldaten den entgegengeſetzten BeſchlußR öeefaß be Da nun die Offiziere allein keine Offenſive

ung unternehmen können, ſo hängt ihr Beſchluß vorläufig in
Be- P der Luft.

von Die Vertreter Englands und Frankreichs ſetzen alle Regiſter
in Bewegung, um das neue Rußland an der Kriegsſtange

der zu halten. Jhre Ueberredungskünſte, die nicht geleugnet
der werden ſollen, haben auch ſchon manches Reſultat gebracht.
bot Zum Beiſpiel die vorläufige Ausſchaltung eines Sonder
ters P friedens. Aber mit Ueberredungen und diplomatiſcher Ge
och Fſchicklichkeit zwingt man nicht den gewaltigen Strom der
i ruſſiſchen Umwälzung in das alte Bett des zariſchen Jm-
rung R perialismus zurück, noch ändert man damit die innern Ge
dzug Netze der Revolution. Dieſe ſind mächtiger als alle perſön-

daß liche Geſchicklichkeit, alles diplomatiſche Raffinement, mäch-
et tiger als der herriſche Wille einzelner, ſelbſt wenn dieſer
ſiſch on den liberalen ruſſiſchen Schichten, woran nicht zu zwei

feln, kräftig unterſtützt wird.
Die Revolution bahnt ſich ihre eignen Wege. Das

die- R uſſiſche Volk hat nur Sinn und Verſtändnis für dieſe
dem Aufgaben, die jeden einzelnen vollauf beſchäftigen. Es hat
tglie keine Kraft und Neigung übrig, um daneben noch Kanonen
Hnei futter für eine allgemeine Offenſive herzugeben.

Daran ändert kein Kongreßbeſchluß etwas.recht

Wien 7t, die

r Die ruſſiſche Dampfwalze.e Der franzöſiſche Militärkritiker General Vepreaux erklärt im
„Oeuvre“, daß, ſeitdem die Hoffnung auf die ruſſiſche Dampf-
valze endgültig geſchwunden iſt, Frankreich ſeine
Kräfte nicht mehr in Offenſiven verzetteln dürfe, ſon
dern ſich auf die Defenſive beſchränken müßte.

tzung, „Zu Anfang,“ ſchreibt er, „da hieß es: Paßt mal auf, wenn
b ür erſt die ruſſiſche Dampfwalze angerollt kommt! Das wird furcht
druck ar werden. Und gläubig ſchrien alle: Es lebe Rußland!

Die Dampfwalze rollte mit ihrem rechten Ende bis Tanr von ermit nenberg, wo Hindenburg ſtand, und mit ihrem Ainken Ende

rechten bis Lemberg und auf die Karpathen hinauf. Aber dann rollte
Senat fie wieder zurück. Als ſie die Weichſel überſchritt, über den Nje

men, den San, den Bug, den Dnjeſtr rollte, als Warſchau ebenſo
Pperloren war wie Kowno, Grodno, Breſt-Litowſk und Lugk, als

Lemberg, Przemyſl, Tarnopol und Czernowitz geräumt wurden,
Stock a beſänftigte man Uns: „Das iſt die ſchlaue Taktik der Ruſſen:
Abge ſie locken den Kaiſer nach Mogkau.“ Dem Kaiſer ſtieg der Ruhm

genheit nicht zu Kopf: er ging nicht nach Moskau
die ſie Als dann die blendende Kampagne Hruffilowo kam,
war ings!aubten wir noch einmal an des

Peant an den patriotiſchen Geiſt in RKußland. Aber ach, auch

ich die Heere an, wieder fehlte an Munition.
London n wurde dem Feinde, mit dem man Frieden ſchließen

als Opfergabe angeboten.
ande kam, brach die Revolution

lätten.,

Das Wirken der Weſtmächte iſt darin deutlich zu ſpüren.

Aber ehe noch der Vertrag zu zatenrat: Wir befinden uns vielleicht am Vorabend einer Kriſe
aus. Nicht, um das Eine allgemeine Schließung der Fabriken durch die

ge Pmähliche Abkommen zu verhindern, von dem das Volk ja nichts Fabrikanten ſteht vielleicht bevor. Wir werden die Zivildienſt-
d Frauen und Kinder pfricht durchführen. Es iſt aber notwendig, daß auch die Arbeiter

z Opfer bringen und vernünftige Mindeſtlöhne feſtſetzen.

erſenkte Poſt ſäcke. Londoner Blätter veröffent
lichen eine Mitteilung des Geuneralpoſtmeiſters, daß die t
ſachen, e vom 13. bis 31. März für

2 vom 5. bis 10. April für Dänemark, vom I. bis 19. Apridrähte vibrierten von Glüchwünſchen der Verbündeten. für urd vom ger 12. April für Norwe e
Der Zenſor hat die allzu freie Sprache des Verfaſſers hier vom 12. bis 29. April für Perſien und vom 29. ärz bis

mee re ur m ur orpediernun„Wozu braucht der Feind jetzt eigentlich noch mit einem der verloren t ſind. Das gleiche geſchaß
Sonderfrjeden zu liebäugeln! Die gegenwärtige Ver mit den r ndinavien, die vom 26. März
wirrung reicht vollkkommer hin, um die türkiſchen Diviſtonen vie 13. bei britiſchen Poſtämtern aufgegeben wurden.

tamien herauswerfen werden, um bulgariſchen Diviſionen
aus dem Kampfe zu ziehen und ſie gegen Sarrail zu ſchicken, um
mit den überflüſſigen öſterreichiſchen Diviſionen die Front gegen
Italien zu garnieren und die entbehrlichen deutſchen Diviſionen
zum letzten gewaltigen Sturm an der Weſtfront anzuſetzen.

Müſſen wir vor ſo tragiſchen Konſequenzen nicht ent
ſetzensvoll zurückweichen?“

z 4 v x

Wie fällt die Luftbombe?
Der irrigen Anſicht, die man oft in Laienkreiſen hört, daß

eine Bombe, ſobald ſie losgelöſt ſei, ſenkrecht nach unten falle,
tritt ein Mitarbeiter von „Streffleurs Militärblatt“ entgegen.
Jeder kann ſich an einem einfachen Verſuch klarmachen, daß es
falſch wäre, wollte der Flieger das Geſchoß fallen laſſen, wenn
er ſich gerade über dem Ziele befindet.

Wenn man aus dem Fenſter eines fahrenden Zuges einen
Gegenſtand fallen läßt und ſich genau die Stelle auf dem Erd
boden merkt, über der man den Gegerſſtand aus der Hand los
ließ, dann ſieht man, daß der Gegenſtand keineswegs auf dieſe
Stelle fällt, ſondern eine mehr oder weniger große Strecke nach
vorn in der Fahrtrichtung des Zuges. Je ſchneller der Zug fährt,
deſto größer iſt dieſe Strecke, was ja auch ganz ſelbſtverſtändlich
iſt, denn auf den fallenden Körper wirken zwei Kräfte, erſtens die
Geſchwindigkeit des Zuges und zweitens die Schwerkraft. Der
fallende Körper hat ebenſo wie wir, die wir ruhig im Zuge ſitzen,
die Geſchwindigkeit des Zuges angenommen, und dieſe wirkt auf
ihn, mit derſelben in gleicher Richtung weiterzufliegen. Gleich
zeitig wirkt aber die Schwerkraft, die ihn auf geradem Wege zum
Erdboden ziehen will, auf ihn, und die Folge des Wirkens dieſer
beiden Kräfte iſt, daß er in einem Bogen zur Erde gelangt, der
aiſes größer iſt, je größer die ihm innewohnende Geſchwindigkeit,
alſo die Fahrt des Zuges iſt.

Genau das gleiche findet nun auch ſtatt beim Fall aus
einem Flugzeug, nur daß da wegen der Höhe des Falles e be
deutende Unterſchiede eintreten, daß ſie uns in Erſtaunen ſetzen.
Wenn ein Flugzeug in 1000 Meter Höhe mit einer Schnelligkeit
von 80 Metern in der Sekunde fliegt und dann ein Geſchoß
herabwirft, dann dauert es nach den Fallgeſetzen 14 Sekunden,
bis es den Erdboden berührt. Jn dieſen 14 Sekunden treibt
aber die ihm vom Flugzeug verliehene Geſchwindigkeit das Ge-
ſchoß 14 X 80, alſo 420 Meter vorwärts, es fällt alſo 420 Meter
über den Punkt hinaus, der beim Abwurf gerade ſenkrecht unter
dem Flugzeug ſich befand. Dieſe Entfernung wächſt natürlich
mit der Flughöhe. Läßt das Flugzeug mit derſelben Geſchwindig-
keit aus 3000 Metern Höhe das Geſchoß fallen, dann braucht es
25 Sekunden, um ßer Erde zu gelangen, es fliegt dann alſo
25 X 30, alſo 750 Meter, über den Punkt ſenkrecht unter ſich
hinaus, das heißt mit andern Worten, wenn ein Flieger aus
einem mit 80 Meter Sekundengeſchwindigkeit fahrenden Flug
zeug ein beſtimmtes Ziel, ſagen wir mal eine Kaſerne, treffen
will, dann muß er ſchon 750 Meter vor ihr das Geſchoß abwerfen.
Er ſelbſt iſt dann, wenn das Flugyeug ſeine Geſchwindigkeit
behält, gerade in dem Augenblick über dem Ziel, wenn das Ge
ſchoß einſchlägt.

Es iſt danach für den Flieger durchaus nicht leicht, aus
großer Höhe ein beſtimmtes Ziel zu treffen, zumal er außer-
dem noch den Wind berückſichtigen muß, der je nach ſeiner Rich
tung den Parabelbogen, den das Geſchoß beſchreibt, verkürzt oder
verlängert oder es, wenn er von der Seite weht, aus ſeiner ur
ſprünglichen Richtung herausdrängt. Es iſt daher kein Wunder,
daß ſo viele Bomben ihr Ziel verfehlen und nur ein kleiner Pro-
zemtſatz trifft.

Anders iſt es natürlich bei Würfen aus geringer Höhe,
denn bei 300 Metern Flughöhe beträgt der Unterſchied von der
ſenkrechten Fallinie nur 240 Meter und bei 100 Metern Höhe
ſogar nur 120 Meter. Hat das Flugzeug beim Abwurf in 100
Metern Höhe nur 10 Meter Geſchwindigkeit, was immer noch
der Schnelligkeit eines gewöhnlichen Eiſenbahnzugs gleichkommt,
dann braucht der Flieger das Geſchoß erſt 40 Meter vorm Ziel
abzuwerfen, um es zu treffen. Wir e alſo daraus, daß der
Flieger ſeine Flughöhe und ſeine Fahrgeſchwindigkeit genau
kennen muß, um den Zeitpunkt des Abwurfs z berechnen, und
er bedient ſich zu dieſem Zwecke beſonderer Zielapparate, die ihm
die Löſung dieſer Aufgabe raſch und leicht möglich machen.

2

Notizen.
Die britiſchen Sorgen. Kennedy Jones erklärte in einer

Rede in Edinburg, mit welchen ungeheuern Schwierigkeiten
Devonport zu kämpfen habe, da der U-Boot-Krieg alle Voraus-
berechnung umgeworfen habe. So ſeien beiſpielsweiſe in der
erſten Woche alle Zucker ladungen gut angekommen, während
in der zweiten Woche 40 000 Tonnen verſenkt worden
ſeien. ie UBoot-Gefahr beſtehe noch immer, und es werde,
wenn es der Admiralität nicht gelänge, Abwehrmittel zu finden,
die Einführung der Brotkarte notwendig machen. Denn obwohl
England noch mit einem Getreidevorrat für etwa 12 Wochen in
die neue Ernte eintreten werde, werde doch die neue geerntete
Getreidemenge Großbritannien nur weitere 12 Wochen verſorgen,
ſo daß immer noch der Bedarf für 28 Wochen des ganzen Jahres
eingeführt werden müßte.

Geſchütkampf am Jſonzo. Der Wiener General-
ſtab meldet vom italieniſchen Kriegsſchauplatz: Bei Vodice wur
den geſtern früh wieder heftige italieniſche Angriffe abgewieſen.
Sonſt am Jſonzo nur Geſchützkampf; ſtellenweiſe auch in Kärnten
und an der Tiroler Front.

3

Streike in Petersburg. Reuter meldet aus Petersburg
Die Angeſtellten von 190 der größten Fabriken Peters-
burge, welche meiſtens für die Heeresverwaltung arbeiten, be
ſchloſſen den Ausſtand. Sie fordern einen Arbeitstag von

erklärte der Miniſter Zeretelli im Arbeiter und Sol

Rumäniſche Vorſtöße
W. T. B. Großes Hauptquartier, 3. Juni.

(Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jm Wytſchaete Abſchnitt hat der ſtarke
Artilleriekampf anch geſtern angehalten.

Zwiſchen Lens und Quéant blieb gleichfalls die
r lebhaft. Nachts griffen die Engländer bei

oos, am Souchezbach und nordöſtlich von Monchy an. Sie
wurden abgewieſen; in einzelnen Grabenſtücken ſüd-
weſtlich von Lens wird noch gekämpft.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Die Gefechtstätigkeit längs der Aisne und in der

Champagne war im allgemeinen gering.
Erkundungsvorſtöße unſrer Sturmtruppen brachten am

Chemin des Dames ſüdöſtlich von Filain mehrere
Flammenwerfer, an der Aisne 15 Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf dem rechten Maas ufer wurden bei Haudimont,

Combres und St. Mihiel mehrere franzöſiſche Aufklärungs
abteilungen zurückgeſchlagen.

Jn der Nacht zum I. Jnni bewarfen engliſche Flieger
ein im Etappengebiet befindliches Lager mit Bomben, die
von den franzöſiſchen Gefangenen einen Mann töteten und
91 verwundeten.Unſre Fluggeſchwader haben vor der Arras und
Aisne-Front mit erkannter Wirkung Bomben auf Bahn
anlagen, Munitions und Truppenlager abgeworfen.

Jn Luftkämpfen und durch Abwehrfener haben die
Gegner geſtern 10 Flugzenge verloren.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

iſt die Geſamtlage unverändert.
An der Moldan ſind in den beiden letzten Nächten

zwiſchen Suſita- und Putnatal rumäniſche Vorſtöße
abgewieſen worden.

Mazedoniſche Front:

r re Vardar ſind ſüdlich von Huma und bei
Alcak Mah Angriffe mehrerer feindlicher Kompanien vor
den bulgariſchen Stellungen verluſtreich geſcheitert,

Der Erſte Genera ſterLudendorff.

Depeſchen.
Stockholm nur berühren.

W. T. V. London, 2. Juni. (Reuter.) Die angekün
digte Verſammlung des ausführenden Ausſchuſſes der Ar-
beiterpartei entſchloß ſich formell dahin, eine Abord
nung nach Petersburg zu entſenden, die auf dem Wege
nach Rußland Stockholm beſuchen ſoll. Dazu äußerte ſich
ein leitender Beamter der Arbeiterpartei: Einige Zeitungen gin
gen vollkommen irre, wenn ſie vermuten, daß Roberts die Reiſe
unternimmt, um an der Stockholmer Konferen z teilzu
nehmen. Nichts liegt unſern Abſichten ferner. Jn der Tat
würde Roberts der letzte ſein, der wünſchen würbe, zu einer
ſolchen Konferenz zu gehen. Alles, was er auf unſern Wunſch
zu tun beabſichtigt, iſt, Stockholm zu beſuchen, um den ſchwediſchen
Sozialiſtenführer Branting zu ſprechen, deſſen den Alltierten
freundliche Geſinnung wohlbekannt iſt. Er wird ihm genau er
klären, was die Mehrheit der Arbeiter in England denkt. Wir
hören, daß Henderſon bereits in Stockholm auf dem Wege
nach Rußland geweſen iſt, wo ſeine Ankunft in der Nacht er
wartet wird.

e

Furcht vor Stockholm.
W. T. B. Paris, 1. Juni. (Havas.) Kammer. Die

geheime Sitzung wurde um 7.10 Uhr aufgehoben und wird
Sonnabend um 2 Uhr wieder eröffnet werden. Sämtliche
Parteien des Senats haben in einer gemeinſchaftlichen Sitzung
ihrer Vertreter einſtimmig folgenden Beſchluß angenommen:
„Alle Sengatsgruppen erklären, daß die verantwortliche Regie-
rung allein das Recht hat, über die Fragen, welche Daſein
und Würde des Vaterlandes angehen, außerhalb des Lan-
des zu verhandeln. Sie beſchließen, die Regierung über
die Haltung, die ſie bezüglich der Stockholmer Konferenz
einzunehmen gedenkt, zu befragen.“ Jnfolge dieſes Beſchluſſes
iſt eine Anfrage, gezeichnet von den Obmännern aller Senats
gruppen, eingebracht worden. (Die Antwort hat Ribot in der
Kammer ſchon gegeben. Die Päſſe werden verweigert. Siehe
den beſondern Artikel. Red.)

Die Verträge.
W. T. B. Paris, 1. Juni. Nach telegraphiſcher Be

richtigung der Agence Havas ſagte Ribot in ſeiner geſtrigen
Kammerrede ſtatt der urſprünglich gemeldeten Worte „Die ruſſi
ſche Regierung wird im Einverſtändnis mit der franzöſiſchen
Regierung demnächſt alle Dokumente veröffentlichen“ folgendes:
„Und damit ſich niemand einer Täuſchung hingibt: ich habe die
Abſicht, mit Zuſtimmung der ruſſiſchen Regierung alle Do
kumente ohne Ausnahme zu ver öffentliche n.“
(Siehe den Artikel „Es gibt keine Päſſe“. Red.)

Die ſchwierige Lebensmittelfrage.
W. T. B. London, 2. Juni. Der engliſche Lebens

mittelkontrolleur Lord Devonport iſt wegen Krank
heit zurückgetreten.

on
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de n.er vor dem Feil und Ankauf de wird gewarnt.
Halle, den 29. Mai 10917.

owie Kleinhandel zu dieſen Vertragspreiſen im normalen Verhältn
mü Kaufen Groß bzw. t ler billiger ein als22 v P ſie bei Vermeidung der Stra

uu u über Ein und Verkau
ch lußſche ine augzuſtellen ſind. Letz

ſind aufzubewahren und auf Verlangen vorzuzeigen. Die Erzeug
reiſe ſind bereits in Kraft getreten.

Halle, den 2. Juri 1917 Der Magiſtrat.

Es wird darauf hingewieſen, daß die Verkaufspreiſe für Groß-

en. Des ferneren wird darauf

die Vergarbeiterlshne wird amtlich eine Statiſtik ſucht den ndle esHalle und Saalkreis. vent Ein e eingige forllaufende amtliche Lohnſtatiftik. ba e
Halle. 4. Jmi 1927. Nach den amtlichen Feſtſtellungen verminderte ſich im Oberberg Ware t een gehe Anſpruch erheben.

Die ſtädtiſchen Einnahmen im Kriege. amtsbezirk Halle vom vierten Vierteljahr 1919 zum kämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck! g
Auch bei den Einnahmen haben die Kriegsjahre in den vierten Vierteljahr 1916 die Zahl der im Braunkohlen gen daß esmeiſten Kapiteln recht erhebliche Verſchiebungen gebracht. Wie bergbau Beſchäftigten von 40 250 auf 31 061, der im Salz ine ne erehe Er will ſie

bei den Ausgaben, ſo ſtehen auch bei den Einnahmen den Ka bergbau Beſchäftigten von 12001 auf 5233. Das ſind ganz er faſſung aus der Bürgerfchule w ebildet haben.
piteln mit fallenden Ziffern ſolche mit ſteigender Sinnahmekurve hebliche Verminderungen, die zum Teil den Kohlenmangel be zeichnet er ſein Geſchäft als che Fabrik. vera
r Betrachten wir zunächſt die Kapitel mit verminderter nden. Die Löhne erhöhten ſich in der gleichen Zeit im Be hat er vermutlich nur gewählt, um eine n mit der Se

i me. Da ſteht an erſter Stelle das Bauweſen, deſſen gründen. 292 Mark auf 855 Mark geda“ Keldorſerſchaſt deutſcher Apotheker m. b. H. hervorzurnfenEinnahmen um nicht weniger als 498 000 Mark gegen 1914 ge zirk Halle im Braunkohlenbergbau von auf ach alledem muß vor einer Geſgkſcerrbinvung mit der
ſunken find und jetzt nur noch 77 000 Mark betragen. Das er pro Arbeiter und Vierteljahr, im Salzbergbau von 328 Mark. abgeraten werden. Einſchlägiges Material wolle man
klärt ſich in der Hauptjache daraus daß die früher beim Bau uf 891 Mark. Auf die eingelne Schicht berechnet erhöhten ſ nannten gentralſtelle oder der ſtädtiſchen elle Wer
lege ten an r e e en Die rats ſich die Durchſchnittslöhne bei erſtern von 8,78 Mark auf 4,50 e dent ſie a bei dem V Hagzeda

er in analnetz jetzt im itel für erwen rzu finden ſind. Auch die 218 715 Mark Wzngme aus Dir Mark und bei letztern von ine auf 5 R Werſens m Unentgeltliche Ausknuft in allen Re
nützigen Zwecken ſind bis auf beſcheidene 130 Mark verſchwunden. die Löhne als ſehr gering bezeichnen müſſen. f heiten ſowie in den Fragen des vaterländiſchen Hiſsdienſtes ertent
Sie tauchen in andern Kapiteln zumeiſt wieder auf. n ſpricht die in den letzten 4 Jahren eingetretene Erhöhung bei die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle, Schmeerſtraße ang Ver
iſt die Friedhefeverwaltung, die voriges Jahr mit 256 000 War weitem nicht der namentlich auch im Bezirk Halle inzwiſchen ein ſicherungsamt. Sprechſtunden Montag m hnrittag von 1 bis 4
e n e eitere Einnahmt- getretenen Verteurung der Lebenshaltung. Auch Donnerstag a von 8 bis 10 und 11 bis I Uhr, J
rü h rz geg m W2000 n das Märchen von den hohen Arbeiterlöhnen. wird durch die Zif vormittag von 8 bis 0 und 11 bis 12 Uhr. vu

die Polen fern zerſtört. Die durchſchnittliche Dauer einer Schicht iſt in San Zen Betreidefeldern. 7 er n ger a e
Braunkohlenbergbau 1054, im Salzbergbau 754 n du 37 Erhi cher nuſſen es als ihre Sie betrachten die gitter

Das Handwerk kommt mehr und mehr dazu, an Stelle der der zu warnen, denn alle Ueberd 3 veralteten ine i eine e h en a e ne S ar ie e Died zwar iſt es das Genoſſenſcha eſen, ier vei den Feldſchutz dadurch weſentli rdern, ndie Oberrealſchule. 22000 Mehr und Wer Eingang findel Während der Kriegszeit ſind u San fegte Rorw- W Mohnblumen abſieht. In den
r zangeiegenh. 2 S eine ganze Anzahl Handwerker-Genoſſenſchaften gegründet wor jetzigen Zeiten iſt jedes Getreidekorn zur menſchlichen

errreeeeeß e neeeeeeeeegeeeeet ie Ei m Zwecke der Uebernahme von terGeftiegen find dagegen die Einnahmen 4 Lehſfeh ch der Lieferungsverband der Schneidermeiſter Hauseinſturz. Jn der Wittekindſtraße ſtürzte ein Teil des
bei den ſtädtiſchen Erwerbsbetrieben. um 500 000 Mark, zu Halle g. d. S., E. G. m. b. H. ſeinen Geſchäftsbericht auf das Anbaues eines Grundſtücks, in dem ſich der Verkaufsraum einer Bälerei
beim ſtädtiſchen Grundeigentum 86000 Jahr 1916. Seine Mitgliedergzahl ſtieg im Jahre 1916 um 9 auf hefindet, ein. Es wurde niemand verletzt. Die Juſtandſetzungs

e d e e e n e et i d ne henbei der Studienanſtalt 10000 von Halle a. d. S. E. G. m. H. be Von Krämpfen wurde eine Schneiderin teuerbei den Mittelſchulen e 27000 ſie hatte im Jahre 1916 eine Haftſumme von 11 100 Mark, die befallen. Da ſie ſich nicht wieder erholte, wurde ſie mit dem
u n 77 Mitgliederzahl betrug 30. Akitva und Feſſiga ſueh mit t Krankenwagen der eterütchen Wohnung zugeführt. u en unlig j boei Mark. Die Schuhmachermeiſter beſitzen eine erk ken. Am it en Mittag mietete ein zienbei der Haushaltungsſchule 21000 noſſenſchaft (50 MWiilolieden und eine Rohſtoffgenoſſenſchaft. großer S n von ne h ehe an der Giebichenſteiner m
bei dem Armen und Fürſorgeweſen 660 Außerdem beſteht eine Korbmachergenoſſenſchaft, Straße ein Boot und fuhr damit nach der Wilden Saale. Kurze Zeit

bei der Straßenreinigung J attl e e. w darauf von u ilf r v ſt re wetrani S r di i die Ei inde- j verband für Sattler und manche l in dem ſich ein graugrünes, inn Jackettab per r r x Handwerkergenoſſenſchaftsweſen iſt in neurer Zeit von Ken Be ein Paar geſtreiſte Gummimanſchetten befanden, trieb leer auf den daß
gaben gebracht. 913 in Vort llt werden konnten, j hörden ſehr gefördert worden, die hierin noch das einzige Mittel Waſſer. Anſcheinend iſt der junge Mann ertrunken. Die im tä

müſſen dies Jahr aus Gemendenböaben 1 260 000 Nar mehr erblict, dem Verfall des Handwerts entgegenguardeilen. Bogen Segen d m e T
i 8 161 000 Mark), als 1914 erforderli windel mit Seife. Die Firma „Hazeda in Berlin, Bande, der dem Bootverleiher als Pfan hinterlaſſenDa werden (nssefamrt r rf 9 Siunente en 15, preiſt in der Preſſe PaozinSeife an. Sie ver ſich bei der Polizeiverwaltung. e
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Mit dem 24. Mai 1917 hat die Zentral Einkaufsgeſellſchaft du ihmBekanntmachung Preiſe für Fiſche, welche von Dänemark eiageführt werden. um J ſetz
der Erzeugerpreiſe für Frühgemüſe. Prgzent a giat; 7 iſt damit recht preiswert n verb.

i die worden. Da die Seefiſche ein ſehr gu abgebenJ WWertragspreſe ſie Erzenger wie ſog nahe et die e e e e eorgun egenheit ni äumt werden,vo 0 Juni Erzengerpreis: Die heutigen Preiſe ſind ab Geeſtemünde et lich Eispackung:in der m a Spargel: I. Sorte. pro Pfund 65 Pfg. iſch ca. 103 Rotzungen I. ca. IIIAuf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundesrats B. 7 50 a 2-vom 26. u r S. er nd ne rn III. I a 7 40 4 7 3 0 9 D. 74 2 3. v 0fungsſtellen und die orgungsreglung und gem r Verordnung 20 42 Heilboute Malen vom 15. Septemder 1916 wird für den Stadtbezirf e 45 Weißlinge 409 2
Halle folgendes angeordnet: 1 Rhabarber 8 Kabeljau r kopflos e e r 3 1 J e

Jn der r rn gfn er en re n r Spinat ab 1. Juni. e 15 n 7 66 ben 3der Kartoffelkarte bis 5 Pfun gffeln abgegeben und entnommer rüben bis 25. Juni 11 Swerden. Die Verkäufer haben beim Verkauf dieſen Abſchnitt von der n u d S See e RKartoffelkarte abzutreunen und den Verkauf in der vorgeſchriebenen Kohlrabi bis 14. Juli. 22
Weiſe im Lebensmittelſchein Rubrik Kartoffeln) erſichtlich zu machen. bis 31. Juli v 15. Schöllen 7 125 v oVon der Kartoffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und ſpäter 10 7 103
daher von den Verkäufern t Möhren und längliche Karotien 3 Tarbutt z

werſt, Schwerarbeiter und in Halle beſchäftigte auswärtige bis 14. Juli. e 22Schwere dürfen auf den Abſchnitt 6 der violetten Karte 5, auf bis 31. Juli. 2 z h fopſios 11 e 47 5 ad
den Abſchnitt 6 der dunkelgelben Kartoffelkarte 4 Pfund, auf den Ab ſpäter Lengfiſch, kopflos 115Flußlachs (Salm) 385ſchnitt 6 der grünen Kartoffelkarte 1 Pfund Kartoffeln kaufen. An Karotten runde bis 14. Juli 25 Karbonadenfiſch. 90Lachsforellen. 237
dieſe Perſonen darf die Ware gegen Vorlage und Einziehung der von bis 31. Juli. 16 fertig für die Küche
der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte der Zuſatkarte abgegeben bis 15. Auguſt 18 Die hieſigen Fiſchhändler werden aufgefordert, pge hre
werden. Die Abſchnitte der Zuſatzkarte zeigen in violetter Farbe für bis 31. Auguſt 12. Bedarf für jede Woche bis zum Freitag der voraufgehenden Woche der
Schwerſtarbeiter, in dunkelgelber Farbe für Schwerarbeiter, in grüner Erbſen, 1. bis 20. Juni 33 Firma Hermann Pickroth, Prinzenſtraße, anzumelden.
Farbe für O. r de nen e e von c Suni ab im Durch 95 Halle, den 2. Juni 1917. Der Magiſtrat.ie gelten. Auf die Abſchnitte in violetter Farbe dürfen 5, nit t 25 z. Terihr Farbe 4, auf die Abſchnitte in grüner Farbe 1 Pfund Kartoffeln oder gedrillte Erbſen 22 Auf Grund der Verordnung des 7 r d u
abgegeben werden. gereiſerte oder Zuckexerbſen 26 1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 4.

S Frühwirſing bis 31. Juli 30 1917 (46. Woche) folgendermaßen geregeltDie Verkäufer haben die Abſchnitte der Kartoffelkarten am Diens Fr bis 15 Alguſt 14 Es entfallen auf den Kopf der e e
tag p'5 12. de hege h Krnnhenngsamt in der vorgeſchriebenen bis 31. Auguſt r 10 W gar c n erhen 5 die ſt 2 gWeiſe gebündelt abzuliefern. ſpäter t 7 aushaltes, oſeng 4. Frü e aus der Fettkarte ergibt. ltegeis Juni ß f rühweißkohl bis 31. Juli 15 Der Verkauf beginnt am Dienstag den 5. Juni. Er erfo Fliegee S an her ans J. Jugut 7 Grund des für 3 Woche gültigen Abſchnittes der Scene kere einemKopf der Bevölkerung verteilt werden Pfun raupen, Pf bis 31. Auguſt t ſten urd die Käufer in die Kundenliſte eingetragen worden ſind
r und Pfund Nudeln. Die weitere Reglung erfolgt durch ſpater 7 Seſchanw Lertärſer hat ben Verkauf den Abſchnitt der 46. Woche de an

vbeſondere Bekanntmachung. z. 6 Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte e r
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, die mit der Bekannt Bekanntmachung e er n ne h r erite ae Juni abzuliefern Luftſtmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach 8 36 der Bekanntmachung der Er „Höchſtpreiſe für Obſt und Beeren. ar a taub halten die Butter auf Grundwon vuteſchenn

penne ſchen gemnaſt t8w a n Se der Agerdennt wer ver enser Erzeugerpreis: nur auf en ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule). ſ.

prüfungsſtellen geſtraft. a I in feiHalle, den 1. Juni 1917. Der Magiſtrat. Stachelbeeren r pro Pfund 25 Pfg a e den 2. e chereceg Der ein S
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Septbr. /4. Novbr. Erdbeeren I. Sorie o liſten eingendie werben aufgefordert, die Teigwaren bei und d

1915 wird der Verkauf von Graupen wie folgt gercsen: 1917 4 n. 7 30 Fabrikanten Keil, Bernhardyſtraße 20 abzuholen. geigt,Der Verkauf beginnt am Montag den Jun Monats Erdbeeren e 100 Die Abgabe erfolgt an die Kleinhändler mit den Buchßahen
Für jede Perſon eines Haushalts kann Pfund abgegeben WaldErdbeeren 100 A am Montag den 4. Juni,werden. Der Verkaufspreis beträgt 30 Pfg. für das Johannisbeeren: G am Dienstag den v. Junt, Pourch-Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Vertäufern die Graupen weiße u. rote 20 L-zR am Mittwoch den 6. Juni, pn bei welchen d für den Bezug von Kolonialwaren in die ſchwae S am Donnerstag den Juni 1917. aradKundenli e eingetragen Die Kleinhändler ſind verpflichtet, in der Tei zwar v viel g. einerDie Abgabe hat unter Abtreunung der Marke 49 m tie 25. J ſelle, Teigwarenfabrikant geil Bernhardyſtraße 20, bei der jedesmalige Fluge
Warenbezugsſcheins 6 zu erfolgen. dert ſaure Kirſchen 7 20 Abgabe den Beſtand an Waren und die Anzahl der von ihnen mi Mann

I l Schattenmorellen a Teigwaren zu verſorgenden Perſonen anzugeben. ſiebündelt im a el et r r ſüße weite ſpäter 25 Halle, den 2 Juni 1917. Der Magiſtrat. J kunehe ento danes Sogar z s große harte Kirſchen Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden Wuex
uwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Glaskirſchen r 45 liſten eingereicht haben, werden hierdurch au geſordert, Montag u Nieß3 h ge z Mirabellen 40 5 i 1917 bei den von ihnen ge feinſteVerordnung vom 25. Septbr. /4. Novbr. 1915. 4. und Dienstag den S. Jun W Verlauf el angendeHalle, den 2. Juni 1917. Der Magiſtrat. Rebn ine lten h in nächſter oche zum gelang

ro 0Bekanntmachung über Suppenwürfel. große g x Kun über Reglun des Verkaufs erfolgt ſpäterHalle, den 2. Juni iel Der Magißt
ter Zeit iſt häufig feſtgeſtellt worden, daß Aſche, Mülnd dert e abgeladen und ſo

die Straßenkanäle geſchüttet worden iſt. Es wird daher a
avor gewarnt, Aſche oder ſonſtigen Unrat an andern als den

igegebenen Orten abzuladen.ets Scharſ Kontrollen ſind angeordnet worden; jeder Fall wird un

e R t werden.den 1 17.

u

el elre
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